
Editorial

Liebe Spenderinnen und Spender
Liebe Leserinnen und Leser

Vorab möchte ich festhalten, dass der Stif-
tungsrat der Stiftung Gertrud Kurz zutiefst
bedauert, dass die beiden Einbürgerungsvor-
lagen am 26. September 2004 verworfen wor-
den sind. Es war ein emotional gesteuertes,
beschämendes Ergebnis, das der Schweiz
schlecht ansteht. Der einzige Trost ist die posi-
tive Aufnahme der beiden Vorlagen in den
Städten und Gemeinden mit hohen Ausländer-
anteilen.

Haben Sie bemerkt, dass Sie in diesem
Jahr zwei umfangreichere «Kurz-Nachrich-
ten» erhalten haben als in anderen Jahren?
Der Grund ist das 30-Jahr-Jubiläum der Stif-
tung Gertrud Kurz. Die erste Ausgabe dieses
Jahres befasste sich mit der Stiftungsge-
schichte. Diese Ausgabe ist dem Jubiläums-
Schreibwettbewerb und der kleinen Feier und
Preisverleihung vom 22. Oktober im Schlacht-
haus Theater in Bern gewidmet.

Ich freue mich, dass der Schreibwettbe-
werb zustande gekommen ist. Selbstverständ-
lich ist das nicht. Die 14 Lehrkräfte, die wir im
März dieses Jahres an zwölf verschiedenen
Berner Schulen und an zwei Schulen in Zolli-
kofen, wo unser Stiftungsrat Theo Brüggemann

wohnt, angefragt haben, sagten alle spontan
zu. Ebenso die fünf Mitglieder der Jury. Das
Thema des Wettbewerbs lautet «Wir und die
andern», wobei mit den «andern» fremdspra-
chige Kinder und Erwachsene gemeint sind.
Den Titel zu ihren Geschichten konnten die 10-
bis 15-Jährigen selber setzen. Aus etwa 150
Aufsätzen hat der Stiftungsrat zuhanden der
Jury 50 Texte ausgelesen; 25 aus der Katego-
rie 4. bis 6. Klasse und 25 aus der Kategorie 
7. bis 9. Klasse. Wir waren vom Gelesenen sehr
beeindruckt. Erwähnenswert ist, dass keine
einzige Schülerin und kein einziger Schüler
sich in dem Sinn äusserte, dass Fremdsprachi-

ge den Unterricht erschwerten oder verlang-
samten. Ihre Sprachprobleme werden als
Schwierigkeit anerkannt. Wenn sich Probleme
ergeben, ereignen sich diese – gemäss unsern
Texten – meistens ausserhalb des Klassenzim-
mers: auf dem Pausenplatz, auf dem Schulweg
und während der Freizeit. Hingegen bietet der
Sport und vor allem der Fussball eine hervor-
ragende Möglichkeit zur Begegnung, Integra-
tion und Solidarität. Den Mädchen und jungen
Frauen scheint eine ähnlich integrierende
Möglichkeit zu fehlen. Was die ersten acht
preisgekrönten Kinder und Jugendlichen sel-
ber zum Thema «Wir und die andern» zu sagen
haben, können Sie in diesen «Kurz-Nachrich-
ten» lesen. Wir präsentieren Ihnen die Texte in
ihrer Originalform. Bewusst wurde auf die Kor-
rektur von Fehlern oder ein verändertes Layout
verzichtet.

Was unsere Stiftungsarbeit betrifft, stellen
wir fest, dass immer mehr Gesuche bei uns
eintreffen. Viele SchweizerInnen und Migran-
tInnen bemühen sich um eine bessere Integra-
tion und brauchen finanzielle Unterstützung
für ihre Projekte: informative Bücher, Doku-
mentarfilme, Tagungen, Theateraufführungen,
Begegnungsfeste, Sprach-, Näh- und Koch-
kurse, Ferienlager und vieles mehr. Als kleine
Stiftung sind unsere Möglichkeiten beschränkt
und wir können pro Gesuch einen Beitrag bis
maximal 2000 Franken sprechen, wenn das
Projekt unsern Leitlinien entspricht. Die Be-
schlüsse fallen uns oft schwer, weil wir immer

wieder Grossprojekte behandeln, die interes-
sant sind und unsern Leitlinien entsprechen
würden, für die aber unsere Beiträge höchs-
tens einen Tropfen auf den heissen Stein dar-
stellen. Solche Gesuche lehnen wir ab, dafür
können wir den Tropfen einem Kleinprojekt
spenden, das vielleicht ohne uns gar nicht zu-
stande käme. Wir sind unsern Spenderinnen
und Spendern dankbar, dass sie unsere Arbeit
mit ihren finanziellen Beiträgen überhaupt er-
möglichen und unterstützen.

Mit herzlichen Grüssen 

Joy Matter 
Präsidentin der Stiftung Gertrud Kurz
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Die Stiftung unterstützt

Kleinprojekte, die sonst gar

nicht zustande kämen.

Sie wurden für ihre gelungenen Geschichten ausgezeichnet: die Siegerinnen und Sieger des
Schreibwettbewerbs an der Preisverleihung vom 22. Oktober. (Bild Angelika Boesch)

 



Dass sie für ihre Geschichte zum Thema «Wir
und die andern» einen Preis erhalten würden,
das wussten sie: All die Kinder und Jugend-
lichen, die zusammen mit ihrer Familie und
Freunden am 22. Oktober ins Schlachthaus
kamen. Doch welchen wohl? Vielleicht sogar
den ersten? So sass manch ein Mädchen und
Junge ziemlich ungeduldig und etwas aufge-
regt auf seinem Stuhl an diesem Freitagabend.

Gratulationen zum Geburtstag

Bevor sich jedoch das Geheimnis um die Prei-
se lüftete, erhielt die SGK Glückwünsche zu
ihrem 30. Geburtstag. Die stadtbernische Inte-
grationsbeauftragte Gerda Hauck bedankte
sich für die Fäden, an denen sie für ihre Arbeit
dank der SGK immer wieder anknüpfen könne.
«Ihre Stiftung braucht es unbedingt», betonte
Miriam Schwarz von der Quartierarbeit Bern
Nord. Die SGK springe da in die Bresche, «wo
gute Ideen vorhanden sind, aber das Geld

fehlt». Beat Meiner, Generalsekretär der
Schweizerischen Flüchtlingshilfe, gratulierte
der Stiftung Gertrud Kurz zu ihrer langjährigen
Arbeit und freute sich besonders über den
Schreibwettbewerb.

Einheimische und Ausheimische

Unter dem Titel «Einheimische und Ausheimi-
sche» erzählte Jurymitglied Franz Hohler in
seiner Festrede von seinen Eindrücken aus
den prämierten Geschichten: «Ich habe darin
sehr viel Verständnis gefunden», meinte er. Oft
mache jemand den ersten Schritt auf den an-
dern zu, «das Anbieten eines Apfels etwa, das
Einladen zum Fussballspiel oder das gemein-
same Nachhausegehen». Mit einer Urkunde
sowie Gutscheinen für Berner Fachgeschäfte
oder für’s Kino wurden die kreativsten Auto-
rinnen und Autoren schliesslich belohnt. 

«Ich schreibe sehr gerne, dieser Wettbe-
werb hat mir Spass gemacht», freute sich Oli-

via Müri Knecht (1. Rang Kat B.) beim Apéro
mit Speck- und Rosinen-Gugelhöpfen über
ihren Preis. Die Inspiration für ihre Geschich-
te holte sie sich aus dem Alltag: «An meiner
früheren Schule hatte es einige Mädchen, die
Kopftücher trugen». Freude auch bei Olivias
Lehrer Hans Bösch. «Für die Schüler war das
keine ganz leichte Aufgabe. Für viele war es
schwierig, den Einstieg zu finden, doch dann
ging es gut».

Beeindruckende Arbeiten 

Dass es die Schülerinnen und Schüler «etwas
Überwindung» brauchte, erlebte auch Lehre-
rin Pia Lindegger. Toll sei es aber, so Texte aus
einer Klasse auch nach Aussen tragen zu kön-
nen. Und das mit Erfolg: Lindeggers Schülerin
Eva Naef belegte in der Kategorie B den zwei-
ten Rang. «Ich habe mir früher schon mal
überlegt, wie das wäre, wenn alle gleich wä-
ren auf dieser Welt», erzählt die Schülerin da-
von, wie ihre Geschichte entstand.

Spannend fand all diese Arbeiten, in die so
viele verschiedene Gedanken und Ideen ein-
geflossen waren, auch die Jury: «Mich haben
diese Geschichten sehr beeindruckt», meinte
Jurymitglied Leslie Lehmann nach der Preis-
verleihung und fügte an: «Was dieses Projekt
bei Kindern alles auslösen kann, das sollte
man auf jeden Fall nicht unterschätzen!»

Lucia Probst
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Die sechs Jury-Mitglieder

Überzeugt von der Idee

Sechs prominente Menschen aus verschiedenen Generatio-

nen und mit unterschiedlichem Hintergrund sassen in der

Jury des Schreibwettbewerbs. Wer sie sind und warum sie

das Projekt zum 30. Geburtstag der Gertrud Kurz Stiftung

als Jury-Mitglied unterstützten.

Die Preisverleihung

Geschichten, Gugelhopf und Gratulationen

Am 22. Oktober fand im Berner Schlachthaus die Preisverleihung zum Jubi-

läums- Schreibwettbewerb statt. 21 junge Menschen erhielten für ihre Arbeiten

eine Auszeichnung. Gefeiert wurde auch der 30. Geburtstag der Stiftung Gertrud

Kurz (SGK).

Joy Matter
1935, verwitwet, 3 Kinder, 1 Enkelin. Als
Englischlehrerin tätig bis 1988. Nach
jahrelanger Basisarbeit in Behinder-
tenorganisationen und in der Neuen
Frauenbewegung Wahl als Mitglied
des Jungen Bern (heute: Grüne Partei
Schweiz) in den Grossen Rat des Kan-
tons Bern (1978–1988). 1989–1996 Ge-
meinderätin und Schuldirektorin der
Stadt Bern. Präsidentin der Ausländer-
kommission der Stadt Bern (1990–

1997). Seit 1998 Präsidentin der Stiftung Gertrud Kurz. Als Vertreterin
des Stiftungsrates – aber auch aus Interesse am Thema «Wir und die
andern» und aus  Freude, wieder einmal Arbeiten von Schülerinnen und
Schülern zu lesen – Mitglied in der Jury. 

Stefanie Grob 
wurde 1975 in Bern geboren. Sie lebt
als freischaffende Autorin in Zürich.
Nebst Kurzprosa schreibt sie vorwie-
gend Theaterstücke. In der Jury von
«wir und die andern» hat Stefanie Grob
aus zwei Gründen mitgewirkt: Zum
einen findet sie es wichtig, immer wie-
der – und gerade in Zeiten grässlicher
SVP-Plakatkampagnen – an mutige
Menschen wie Gertrud Kurz zu erin-
nern, für die die humanitäre Tradition

der Schweiz mehr als nur schöne Worte waren. Zum andern gefällt ihr
die Idee, bei Schülerinnen und Schülern eine Schreiblust zu wecken,
die über den normalen Deutschunterricht mit seinen oft wenig anre-
genden Aufsatzthemen hinausgeht.

Franz Hohler
geboren 1943 in Biel, aufgewachsen 
in Olten, Studium der Germanistik und
Romanistik in Zürich, nach 5 Semes-
tern abgebrochen, seither freischaf-
fend. Arbeitet für Bühne, Radio, Fern-
sehen, schreibt Erzählungen, Roma-
ne, Gedichte, Theaterstücke und Kin-
derbücher, lebt mit seiner Frau in Zü-
rich.
Jedem, der sich mit dem Menschen
und seinen Schattenseiten beschäf-

tigt, (und das tue ich als Autor fast zwangsläufig), muss das Schicksal
von Flüchtlingen nahegehen.

Schmidi Schmidhauser 
Musiker, geboren am 3. August 1962,
wohnt im Osten von Bern, ist verheira-
tet und Vater von Sohn. 
Übte schon in frühen Kindesjahren auf
der Gitarre seiner Mutter Nummern
wie «Ramseiers wei ga grahahahase».
Schon bald verliebte er sich in die Lie-
der Mani Matters. 
Schreibt Lieder in berndeutscher Spra-
che. Wirkte in unzähligen Produktio-
nen als Musiker, Produzent, Komponist.

Machte als Soul- und Latinsinger bei der legendären Partyband 
«Hot DC» und den berühmt berüchtigten «Chica Torpedo» nicht un-
beachtlich Furore. 
Statement: «Alle Menschen sind miteinander verwandt. Das ist erwie-
sen. Gottlob sind wir so vielseitig und verschieden.»

Leslie Lehmann
60-jährig, seit 30 Jahren Buchhändlerin
im «Chinderbuechlade» Bern, Mitglied
der Literarischen Kommission der Stadt
Bern. 
Früher: Einsätze in der Entwicklungs-
hilfe in Zentralafrika, Lesegruppe der
Erklärung von Bern, Betreuung von
kambodschanischen Flüchtlingen, spä-
ter Hilfswerksvertreterin von HEKS. Als
langjährige Stadträtin aktiv für Kinder-
rechte, Kulturpolitik, Integration und

Gleichstellung. Kurz: Meine Biografie und meine Tätigkeiten decken
sich mit den Zielen der Gertrud Kurz Stiftung – aber auch mit denjenigen
des Schreibwettbewerbs. Als mehrfache Grossmutter ist mir auch die
Lust am Geschichten lesen und erzählen wichtig, und ich freue mich
über jedes Kind, das Freude am Lesen hat. Und natürlich auch am
Schreiben.

Johan Berisha*
Ich bin am 6. September 1979 in Pej
(Kosovo) geboren, lebe seit meiner
Kindheit mit meinen vier Geschwistern
und den Eltern im Berner Wylerquartier.
Ich bin einer der glücklichen Men-
schen, die das Hobby zum Beruf ma-
chen konnten, d.h.: ich bin Fussballprofi. 
Schon seit ich laufen kann, haben mich
meine Eltern immer auf die Allmend ge-
bracht, wo ich stundenlang herum-
toben konnte. Mit sieben kam ich zum

ersten Mal in einen Fussballverein (BSC YB). Da war ich zehn Jahre, be-
vor ich zu Neuchâtel Xamax wechselte und meinen ersten Profivertrag
unterzeichnen durfte. Obwohl es mir dort sehr gut gefiel, wechselte ich
nach zwei Jahren zum FC Thun. Dort blieb ich zwei Jahre, ehe mich YB
vorzeitig aus meinem Vertrag herauskaufte. 
Zur Zeit bin ich leider wegen einer Knieverletzung (Kreuzbandriss) nicht
in der Lage, meinen Beruf auszuüben. In meiner Freizeit bin ich mit mei-
ner Freundin zusammen. Wir reisen gerne und betreiben auch Sport. In
der Jury mache ich mit, weil ich Kinder über alles liebe und ihnen hel-
fen will, wo ich nur kann. That’s it.

*(konnte leider an der Jurysitzung nicht teilnehmen)

Gespanntes Warten – wer wird wohl gewinnen? (Bilder: Angelika Boesch)

Der grosse Moment: die Jurymitglieder Schmidi Schmidhauser und Leslie Lehmann überreichten die Urkunden und Preise. 

Sie überbrachten
Glückwünsche: Gerda
Hauck (oben), Miriam
Schwarz (Mitte) und 
Beat Meiner (unten).

Ein Stück Gugelhopf zum Geburtstag.
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Kategorie A: 1. Preis Ana Radios und Valeria Pasarin, 4. Klasse, Brunnmatt

Kategorie A: 2. Preis Louana Haller und Merxhivane Amiti, 6. Klasse, Lorraine

Kategorie B: 2. Preis 

Eva Naef, 8. Klasse, Hochfeld I

Kategorie B: 1. Preis

Olivia Müri Knecht, 8. Klasse, Laubegg

Weitere PreisträgerInnen Schreibwettbewerb 

Nicht abgebildetete Texte

Kategorie A: 4.–6. Klasse 
5. Rang: Basil Linder, 6. Klasse, Manuel
6. Rang: Isra Elfaitouri und Simona Flück, 6. Klasse,

Steinibach
7. Rang: Nadine Schmidt, 6. Klasse, Manuel
8. Rang: Manon Schürch, 6. Klasse, Manuel

Kategorie B: 7.–9. Klasse
5. Rang: Livia Joray, 8. Klasse, Stafpenacker
6. Rang: Julie Berdou, 8. Klasse, Laubegg
7. Rang: Svenia Heldner, 8. Klasse, Kleefeld
8. Rang: Nazmije Kasami und Délja Reist, 9. Klasse

Lorraine
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Kategorie A: 3. Preis   Saarujah Arulandandarasa, 4. Klasse, Schwabgut Eva Stocker, 6. Klasse, LorraineKat. A: 4. Preis Giuseppe Gregorio, 7. Klasse, Bitzius

Kategorie B: 3. Preis Sevda Cicek und Eva-Maria Schreiber, 8. Klasse, Kleefeld

7

Kat. B: 4. Preis

 



Drei Frauen sind «schuld», dass ich hin und
wieder einen Einzahlungsschein zugunsten
der  Stiftung Gertrud Kurz ausfülle:

Da ist einmal Gertrud Kurz selber, die ich
leider nie selber kennen lernen konnte, von der
ich aber bereits als junges Mädchen viel hör-
te. Ich habe diese Frau immer sehr bewundert
für ihren Mut und ihre Mitmenschlichkeit im
Einsatz für Flüchtlinge. Dies in einer Zeit, als
Frauen sich noch daheim still zu halten hatten
und als der rund um die Schweiz tobende Krieg
diesen Einsatz besonders schwierig machte.

Viel später, leider erst anfangs der 90er-
Jahre, habe ich Rosmarie Kurz, die Nichte und
Schwiegertocher von Gertrud Kurz und lang-
jährige Präsidentin der Stiftung, kennen ge-
lernt. Rosmarie wurde mir eine sehr liebe
Freundin und ich habe sie bewundert für ihre
klaren und oft mutigen politischen Positionen
und Stellungnahmen, auch für ihre liebevolle
Hingabe an Menschen und Projekte.

Als Drittes habe ich durch meine damalige
brasilianische Schwiegertochter vor einigen
Jahren das von der Stiftung Gertrud Kurz
unterstützte Projekt wisdonna von Nahem ken-

nen und schätzen gelernt. Wisdonna hat da-
mals meiner Schwiegertochter erste Kontakte
über die Familie und den persönlichen Be-
kanntenkreis hinaus ermöglicht, hat Impulse
gegeben und ihr gezeigt, dass sie mit ihrer Si-
tuation nicht alleine war.

Über diese persönlichen und emotionalen
Bezüge hinaus bin ich sehr dankbar, dass es
Organisationen wie die Stiftung Gertrud Kurz
gibt. Während meiner Zeit als Regierungsrätin
wurde ich hin und wieder mit erschütternden
Schicksalen von Migrantinnen  und Migranten
und in den letzten Monaten mit der fast aus-
weglosen Situation von Sans Papiers konfron-
tiert. Hilflosigkeit, das Gefühl, wenig tun zu
können, plagen mich. Der Griff zum Einzah-
lungsschein ist eine zwar sehr bequeme Reak-
tion. Aber bei der Stiftung Gertrud Kurz bin ich
sicher, dass mein Geld in meinem Sinne ge-
braucht wird – ohne zu viel Bürokratie und vor
allem für Projekte, die sehr praxisnah sind, die
Solidarität und Integration nicht nur mit schö-
nen Worten predigen, sondern etwas dafür
tun.

K U R Z - G E D A N K E N

In dieser Rubrik äussern sich Spenderinnen
und Spender darüber, weshalb sie die Stif-
tung Gertrud Kurz unterstützen.

K U R Z - G E D A N K E N

Sommerlager des Vereins Strudel

Im Strudel der Ferien-
freuden
Die Stiftung Gertrud Kurz unterstützte

die beiden Sommerlager auf dem Stoos

des Vereins Strudel mit 1000 Franken.

Gefördert wurden damit Ferien von

ausländischen und schweizerischen

Sozialhilfebeziehenden und von Asyl-

suchenden aus der Basler Region.

Wer in unserer Gesellschaft mit Sozialhilfe
überleben muss, hat viele Enttäuschungen zu
verkraften. Mit knappstem Geld ist das Leben
inmitten einer verlockenden Konsumgesell-
schaft besonders hart. Die Kinder müssen auf
vieles verzichten, was sonst für Kinder selbst-
verständlich ist. Die Entbehrungen werden im

kommenden Jahr, mit der Kürzung der Sozial-
hilfe gemäss den neuen Richtsätzen der
Schweizerischen Konferenz für öffentliche
Sozialhilfe, noch schwerer werden. Ebenso
entbehrungsreich ist der Alltag der Asylsu-
chenden. Viele von ihnen sind zusätzlich in
Gefahr, als Folge des dringlichen Bundesbe-
schlusses im Falle eines Nichteintretensent-
scheides plötzlich auf der Strasse zu stehen.

Da lassen die beiden Sommerferienwo-
chen des Vereins Strudel, bestimmt für rund je
30 Personen, die bedrohte Lebensfreude neu
aufleben. Inmitten der einmaligen Landschaft,
bei frohen Spielen, Wanderungen, Schiffahr-
ten auf dem Vierwaldstättersee und köstli-
chem Essen wachsen die Menschen aus
unterschiedlichen Ländern, Kulturen und Ge-
nerationen zur engen Lagergemeinschaft zu-
sammen. Einmalig ist auch das Leitungsteam
mit Marie Therese von Rohr vom Verein Stru-
del, Mirko Vecko, Praktikant der Fachhoch-
schule für soziale Arbeit, zwei Zivildienstleis-
tenden sowie vier Freiwilligen des Service
Civil International (SCI) aus verschiedenen
Ländern. In der Küche wirkten mit algerischen
und indischen Spezialitäten Rabah Soussi und
Mahli Avtar.

Die Lager finden jetzt im zweiten Jahr
statt. Im Jahre 2003 waren die Lagergemein-
schaften in Pany (Graubünden). Zuvor schon
gab es in den Jahren 2001 und 2002 Lagerge-
meinschaften von SCI-Freiwilligen und Asyl-
suchenden. Der Verein Strudel hat begriffen,
dass zu jeder Integration Erfahrungen von Le-
bensfreude gehören. Zu den Kernaufgaben

des Vereins gehören Deutschkurse für Er-
wachsene und Kinder, Alphabetisierungskur-
se, Tage des Lernens auf Ausflügen und Be-
sichtigungen, Disco, Theaterspiel, Spiele und
Sport. «Wie schön könnte doch die Schweiz
sein», sagte ein Junge während der Fahrt auf
den Stoos und alle Teilnehmenden nickten zu-
stimmend.

Die beiden Sommerlager 2004 kosteten
insgesamt 33 200 Franken. Die Teilnehmenden
steuerten mit Beiträgen von je 100 Franken pro
Erwachsenem und 50 Franken pro Kind insge-
samt 4600 Franken bei. Beiträge von Gönnern
– unter anderem 15 000 Franken vom Lotterie-
fonds Baselland und 5000 Franken von der
baselstädtischen Gesellschaft für das Gute
und Gemeinnützige – führten zur vollen Kos-
tendeckung. Jürg Meyer
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